
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 42

Artikel: Junger Wein [Schluss]

Autor: Bührer, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642302

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642302
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


498 DIE BERNER WOCHE

engften Serbinbung mit ber Bunft, mit bent Schönen. (Eben

tiinbet ber SdjroeRenfcij'e ÏBertbmtb ein neues Unternehmen
an, bas in bobem Ntahe geeignet (erfdjeint, die Solfs=
er3iebung in ber oben angedeuteten Nichtung su fördern.
3n 3üricb foil in ben Neonaten Nîat bis Nuguft 1918 eine

ïlusftellung non ïtrbeiter^ unb äftitteiftanbsroohnungen, oer=
bunben mit einer Bleinfunftausftellung ge3eigt roerben. Das
Programm biefes Unternehmens weift in durchaus logifdrem
©ebantengang darauf bin, bah bie Schaffung einer ÏB ob n

tultur bas Wbc, ber NusgangspunR aller Quaiitäts=
beftrebungen fein muffe. Die Sßobnung, fo lefen wir ba,
beftimmt bie 3ugenbeinbriide uitb b'e Binbheitsetinnerungen
finb oielfad) maßgebend für bie fpäteren 23ebürfniffe, bie
ÏBerturfeite unb bas 'gfeinempfinben ber Nleufdjen, ber Band=
werter foroobl wie ber Käufer. So toie man in ber 3ugenb
bie SOiöbel, bie ©ebraucbsgegenftänbe nad) ibrer prattifcben
unb fünftlcrifcben Seite bin bat einfdjähen gelernt, fo bätt
man es aucb fpäter: entweder begnügt man fid) mit îeid)t=
cergänglidjer SLRaga^imcare ober man beftellt unb erftellt
nad) bem Ntufter foliber Nitoäterniöbei eine $>ausausftat=
tung, bie 3toar oiel îoftet, aber bafür aucb unenbiidj mebr
Sehenswerte bietet. 3u jetgen, toie bas SBobnungsgeroerbe
bie relatioe ^Billigtet! mit bem Soliben unb Schönen in
©inHang bringen ïann, bas mill fid) ber Sdjmei3er 2Bert=
bunb mit feiner Sßobnungsausftellung 3ur Nufgabe madjeti.

Der ©ebanïe ift nicht neu. Sdjon im 3abre 1909
oeranftaltete bie" Direttion bes Bunftgeroerbemufeums in
3üricb eine Reine ïlusfteilung billiger iffiobnräume. 3br ent=
flammen bie beiden Nrbeiterroobnräume, bie mir auf S. 497
reprobu3ieren. Die Nbbilbungen laffen Icidjt ertennen, baß
es fid) um einfache, billige 233 ob neinriebtungen bandelt,
bie aber Solibität unb gefdjmadoolle Ausführung nicht
oermiffen laffen. Die oom Serner Nrdjitett O. 3ugoIb ent=
worfelten Büchenmöbei tragen suöetn eine angenehm roirtende
Semalung, bie ben Saunt heimelig beleben unb roohntidj
madjen. Seim Sdjiafsimmer fällt die glüdlid)e Deilung
der Flächen nach einfachen geometrifdjen ©rundfätjen unb
bie folibe Bonftruttion, foroic bie praïtifdje Wbruttburtg alter
©den auf.

©s liegt auf ber Band, bah bie fotdjermah-eu in der
Sßobmtmgebung einer Familie oertörperten Srinsipien ber
©chtbeit unb Solidität auf bas 3nnenleben ber 3ugenb ©im
fiuh geroinnen muffen. ïïn ber Seite gediegener iUtöbel
ftiebt bie Schunbroare ber Sa3ars ab, Unordnung fallt um
angenehm auf unb löfet bie Ordnung sum Sebürfnis werben.
Diefe ©Ziehung beftimmt ibrerfeits wieder die 2trbeit ber
fpätern Banbroertcr.

©eroih ift in biefem Sorgeben ein ÏBeg oorgesekhnet,
ber fidjerer sum 3iele -führt als alle tbeoretifdje Selebrung.
Die Sd)roei3errood)e=Seranftalter roie bie Seitcr bes 2Bert=
blindes haben fid) ba jener alten päbagogifdjen (formel
bebient, bie nod) nie oerfagt bat, nämlich' ber (formel:
Slier Itnterridjt gebe oott der Snfdjauung aus. ÏBir roüm
fchen ihnen aufrichtigen Wersens ein gutes (Belingen.

~ «PM

S3 Junger IPein. ^3
©rsäblung oon 3 a t o b S il b r e r.

(Schlafe.)

©s roar œahrhaftig Ntargret geroefen, die Bansuri
mit bem Dafchentüdjlein aus ber Softtutfdje sugerounteu
batte. Sis er aus bem Stall tarn, hüpfte fie eben bei
ffirofeenbadjcrs die Dreppe hinunter, ©in roeihes Bopftudj
batte fie umgelegt, und die Band, bie eine Nebfdjere trug,
ftemmte ein ©eltd)en gegen bett Sd)ofe. 233ie eine redjte
SBinscrin fat) fie aus. jfreilid), ba fie Bansuri bie Band
gab, fiel ihm auf, roie naetfe ihre Arme roaren. Nlargret
Tollte noch' auf ihre Sente roarten, aber da fie nod) fäumten,
gingen fie langfam ein paar Schritte, tarnen ins Standern

und liefen bie Dorfgaffe hinunter. Sor nieten Bäufent
rourben bie ÏBeinroagen gerüftet, 3über nnb ©eilen ge=
roafchen, und roo immer bie beiden oorbeitamen, fdjoii ein
freundliches „©uttag" und „Sift auch ba?" herüber, unb
Frauen, die des Sieges tarnen, boten Ntargret bie Bände
unb fagten: „Be, das ift jefet fdjön, da?) man bid; roieder
einmal fiebt!" Und Sîargret lachte taut und beglich. Bans=
mi muhte fie jedesmal anfehen. ©in heiles Sidjtlein ftand
bann in ihren Augen und es fiel ihm ein, dab er einft gedacht
hatte, oon feiner Frau tonne einem gröbere Siebe roiber»
fahren, denn oon Ntargret. Nber jedesmal, roenn er fie
anfat), ricR'tete fie ihre Nugen anderstem bin, nad) einem der
Fenfterbrettiein, die ooii ©eranien ftanden, in bie Reinen
©ärficin, barin 2fftern und gelbe Sternblumen blühten,
ober aud) nur in das ©crime einer Sdjitngftaube, die ein
Süäuerlein mit blutrotem bis grellgelbem ©eflimmer iiber=
hing. Da fie auf einem Seitenweg ben 23ad) .überfd)ritten,
blieb fic mitten auf dem Steg unter den oier Sappeln,
die oies= unb jertfeits ber fdjmakn Stüde aufragten, fteben,
fai) dem Haren Sßäfferlein nad) und meinte:

„Sd)ön ift's ja fdjon!"
„Be?" machte Bansuri unb fch-aute fie an, fo fnaben»

bafc ftofe, als ob er an all biefer Berrlicfefeit fdjuib fei und
mit einer Banbberoegung aus dem 2îid)ts erfdjaffen hätte.

ÎBie fie ihn fo oor fid) fteben fab, in feiner fauberen,
fdjön bianen Stufe, das tieine SdjnäU3lein aufgedreht, das
Bütlein ein gans tiein roenig fdjief, und die Sugen ooil
unoerborbener Bnabenbaftigteit fie anftrabiten, ba fprang
fie auf ihn 311, brüdte einen rafchen 3uf) auf feine Saden,
nahm ihn am îtrm, fprang mit ihm über bie Sriide,
fchroang ihr ©eltlein unb drehte fid) mit ihm sroeimal im
Rreife herum, bah ihr 3opftud)3ipfel roie ein gäbnleiu
flatterte. Bansuri tarn gar nicht recht 3ur Sefinnung, aber
fcblieblich- lief er mit ihr den Scrg hinauf und fie lachten
und boiciten und redeten unoernünftiges 3eug, roie iiber=
frohe Binder.

»
3k

©rof3cnbad)ers unb der Bofruicfenbecl hatten dicht neben=
einander 3tcei SBeingärten. 3n beiden rourben beute bie
Drauben gelefen. Und es gefdjab, bafe des ©rofeenbacbers
SRargret bie fRebftöde brausen am ÏBegiein ablas und
öafe bort Bansuri, ber Siiditräger, aliebott bas ÏBegiein
hinauf unb hinunter muhte, find es g.efcbal) weiter, bah
gegen 9 Uhr bie Sonne burd) ben Dtebel brad) und das
ganse Dal füllte mit einem filbernen Sicht, bah die Saab
äder tiefbraun 3toifdjen ben grünen ÏBiefen ftanden, bah
Sirnbäumc roie Siammen gen Bimmel 3ünbeten, SRuhbäume
buntelfcfeattig und ein roenig mi'ib in den Treibern ftanden,
bah aus Bartoffelädern Heine, feine Saucbroölfcben auf=
wirbelten und in ber Srerne ber SBalb in fold) bunter Berr=
iichdeit ftand, bah man an ein Orgellieb 00II grohem 3H)t)H)=

mus und heimlicher Schönheiten beuten muhte. Und weiter
gefchaf), bah alle ïtugenbiide ein Staren3ug durch den
Bimmel 30g, in SBenbungen und Formationen, dagegen
teine nod) fo rooi)I gebrillte Druppe auffornmen tonnte.
Hub diefe aus Binbertagen fo roohioertrauten ©reigniffe
gingen oiclieicht an allen ooriiber auher an SRargret, die
3roi?d)en ben mit der blauen Sdjuhbrübe über und über
betupften Nebenblättern ftand und alle Nugenblide fid)
ftredte, umroanbte und ibre ïtugen über das Sand gleiten
lieh- Und darüber ging ihr immer fo oiel Freude ins
Bers, bah jedesmal etn gutes unb heiteres ÏBort auf ihre
3unge tarn, fo oft Bansuri oorbeitam.

Da bas Birdjietn Ntittag läutete, fanden fid) bie ®in3er
aus ben beiden* 2Beingärten unten am Sörtiein 3ufammen
unb bei Bäs unb Srot und Sped unb bei bem aus der
3inttanne gefüllten unb herumgebotenen Secher oerlief der
3mbih gleich einem Feftmahi; und ba bald Hier, bald bort
ein Freubenfchuh trachte, ein fröhitd) 3uhui ertönte unb
Sachen und Neben leicht oom 3Nunbe floh, fchien alten,
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engsten Verbindung mit der Kunst, mit dem Schönen. Eben
kündet der Schweizerische Werkbund ein neues Unternehmen
an. das in hohem Maße geeignet erscheint, die Volks-
erziehung in der oben angedeuteten Richtung zu fördern.
In Zürich soll in den Monaten Mai bis August 1918 eine
Ausstellung von Arbeiter- und Mittelstandswohnungen, ver-
bunden mit einer Kleinkunstausstellung gezeigt werden. Das
Programm dieses Unternehmens weist in durchaus logischem
Gedankengang darauf hin, das; die Schaffung einer W oh n-
kultur das Abc, der Ausgangspunkt aller Qualitäts-
bestrebungen sein müsse. Die Wohnung, so lesen wir da,
bestimmt die Jugendeindrücke und die Kindheitserinnerungen
sind vielfach maßgebend für die späteren Bedürfnisse, die
Werturteile und das 'Feinempfinden der Menschen, der Hand-
werker sowohl wie der Käufer. So wie man in der Jugend
die Möbel, die Eebrauchsgegenstände nach ihrer praktischen
und künstlerischen Seite hin hat einschätzen gelernt, so hält
man es auch später: entweder begnügt man sich mit leicht-
vergänglicher Magazinware oder man bestellt und erstellt
nach dem Muster solider Altvätermöbel eine Hausausstat-
tung, die zwar viel kostet, aber dafür auch unendlich mehr
Lobenswerte bietet. Zu zeigen, wie das Wohnungsgewerbe
die relative Billigkeit mit dem Soliden und Schönen in
Einklang bringen kann, das will sich der Schweizer Werk-
bund mit seiner Wohnungsausstellung zur Aufgabe machen.

Der Gedanke ist nicht neu. Schon im Jahre 1999
veranstaltete die' Direktion des Kunstgewerbemuseums in
Zürich eine kleine Ausstellung billiger Wohnräume. Ihr ent-
stammen die beiden Arbeiterwohnräume, die wir auf S. 497
reproduzieren. Die Abbildungen lassen leicht erkennen, daß
es sich um einfache, billige Wohneinrichtungen handelt,
die aber Solidität und geschmackvolle Ausführung nicht
vermissen lassen. Die vom Berner Architekt O. Jngold ent-
worsenen Küchenmöbel tragen zudem eine angenehm wirkende
Bemalung, die den Raum heimelig beleben und wohnlich
machen. Beim Schlafzimmer fällt die glückliche Teilung
der Flächen nach einfachen geometrischen Grundsätzen und
die solide Konstruktion, sowie die praktische Abrundung aller
Ecken auf.

Es liegt auf der Hand, daß die solchermaßen in der
Wohnumgebung einer Familie verkörperten Prinzipien der
Echtheit und Solidität auf das Innenleben der Jugend Ein-
fluß gewinnen müssen. An der Seite gediegener Möbel
sticht die Schundware der Bazars ab, Unordnung fällt un-
angenehm auf und läßt die Ordnung zum Bedürfnis werden.
Diese Erziehung bestimmt ihrerseits wieder die Arbeit der
spätern Handwerker.

Gewiß ist in diesem Vorgehen ein Weg vorgezeichnet,
der sicherer zum Ziele -führt als alle theoretische Belehrung.
Die Schweizerwoche-Veranstalter wie die Leiter des Werk-
bundes haben sich da jener alten pädagogischen Formel
bedient, die noch nie versagt hat, nämlich der Formel:
Aller Unterricht gehe von der Anschauung aus. Wir wün-
schen ihnen aufrichtigen Herzens ein gutes Gelingen.

^ lunger wein. ^
Erzählung von Jakob Bührer.

(Schluß.)

Es war wahrhaftig Margret gewesen, die Hansuri
mit dem Taschentüchlein aus der Postkutsche zugewunken
hatte. Als er aus dem Stall kam, hüpfte sie eben bei
Großenbachcrs die Treppe hinunter. Ein weißes Kopftuch
hatte sie umgelegt, und die Hand, die eine Rebschere trug,
stemmte ein Geltchen gegen den Schoß. Wie eine rechte

Winzerin sah sie aus. Freilich, da sie Hansuri die Hand
gab, fiel ihm auf, wie weiß ihre Arme waren. Margret
sollte noch auf ihre Leute warten, aber da sie noch säumten,
gingen sie langsam ein paar Schritte, kamen ins Plaudern

und liefen die Dorfgasse hinunter. Vor vielen Häusern
wurden die Weinwagen gerüstet, Züber und Gelten ge-
waschen, und wo immer die beiden vorbeikamen, scholl ein
freundliches „Euttag" und „Bist auch da?" herüber, und
Frauen, die des Weges kamen, boten Margret die Hände
und sagten: „He, das ist jetzt schön, daß man dich wieder
einmal sieht!" Und Margret lachte laut und herzlich. Hans-
uri mußte sie jedesmal ansehen. Ein Helles Lichtlein stand
dann in ihren Augen und es fiel ihm ein, daß er einst gedacht
hatte, von keiner Frau könne einem größere Liebe wider-
fahren, denn von Margret. Aber jedesmal, wenn er sie

ansah, richtete sie ihre Augen anderswo hin, nach einem der
Fensterbrettlein, die voll Geranien standen, in die kleinen
Gärtlein, darin Astern und gelbe Sternblumen blühten,
oder auch nur in das Geranie einer Schlingstaude, die ein
Mäuerlein mit blutrotem bis grellgelbem Geflimmer über-
hing. Da sie auf einem Seitenweg den Bach überschritten,
blieb sie mitten auf dem Steg unter den vier Pappeln,
die oies- und jenseits der schmalen Brücke ausragten, stehen,
sah dem klaren Wässerlein nach und meinte:

„Schön ist's ja schon!"
„He?" machte Hansuri und schaute sie an, >v knaben-

haft stolz, als ob er an all dieser Herrlichkeit schuld sei und
mit einer Handbewegung aus dem Nichts erschaffen hätte.

Wie sie ihn so vor sich stehen sah, in seiner sauberen,
schön blauen Bluse, das kleine Schnäuzlein aufgedreht, das
Hütlein ein ganz klein wenig schief, und die Augen voll
unverdorbener Knabenhaftigkeit sie anstrahlten, da sprang
sie auf ihn zu, drückte einen raschen Kuß auf feine Backen,
nahm ihn am Arm, sprang mit ihm über die Brücke,
schwang ihr Eeltlein und drehte sich mit ihm zweimal im
Kreise herum, daß ihr Kopftuchzipfel wie ein Fähnlein
flatterte. Hansuri kam gar nicht recht zur Besinnung, aber
schließlich lief er mit ihr den Berg hinauf und sie lachten
und holeiten und redeten unvernünftiges Zeug, wie über-
frohe Kinder.

»
^

»

Großenbachcrs und der Hofwiesenbeck hatten dicht neben-
einander zwei Weingärten. In beiden wurden heute die
Trauben gelesen. Und es geschah, daß des Ervßenbachers
Margret die Rebstöcke draußen am Weglein ablas und
daß dort Hansuri, der Bückiträger, allebott das Weglein
hinauf und hinunter mußte. Und es geschah weiter, daß
gegen 9 Uhr die Sonne durch den Nebel brach und das
ganze Tal füllte mit einem silbernen Licht, daß die Saat-
äcker tiefbraun zwischen den grünen Wiesen standen, daß
Birnbäume wie Flammen gen Himmel zündeten, Nußbäume
dunkelschattig und ein wenig müd in den Feldern standen,
daß aus Kartoffeläckern kleine, feine Rauchwölkchen auf-
wirbelten und in der Ferne der Wald in solch bunter Herr-
lichkeit stand, daß man an ein Orgellied voll großem Rhpth-
mus und heimlicher Schönheiten denken mußte. Und weiter
geschah, daß alle Augenblicke ein Starenzug durch den
Himmel zog, in Wendungen und Formationen, dagegen
keine noch so wohl gedrillte Truppe aufkommen konnte.
Und diese aus Kindertagen so wohlvertrauten Ereignisse
gingen vielleicht an allen vorüber außer an Margret, die
zwischen den mit der blauen Schutzbrühe über und über
betupften Rebenblättern stand und alle Augenblicke sich

streckte, umwandte und ihre Augen über das Land gleiten
ließ. Und darüber ging ihr immer so viel Freude ins
Herz, daß jedesmal ein gutes und heiteres Wort auf ihre
Zunge kam, so oft Hansuri vorbeikam.

Da das Kirchlein Mittag läutete, fanden sich die Winzer
aus den beiden' Weingärten unten am Börtlein zusammen
und bei Käs und Brot und Speck und bei dem aus der
Zinkkanne gefüllten und herumgebotenen Becher verlief der
Imbiß gleich einem Festmahl: und da bald hier, bald dort
ein Freudenschuß krachte, ein fröhlich Juhui ertönte und
Lachen und Reden leicht vom Munde floß, schien allen.
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bas Sehen fei gar nichts fo bummes.
Sansuri, Der als ©üditräger beut in be»

ïonberer ©djtung ftanb, batte bie Serbe
an feinem Steden herum gejeigt, barin
oer3efdjnet tear, bah fie bereits adjt
©litten Drauben in ber Stanöe batten.
Später batte er ausführlich feine ©egeg»
nung mit bem Sanbtoertsburfdjen erjäbit,
unb einige batten gelacht, unb einer batte
gemeint, heja, bas glaube er febon, bah
Denen in ber Stabt unb namentlich benen,
bie nirgenbs 311 Saufe feien, bas reihte
fiebens3utrauen abbanben tomme.

darüber tear ©targret fdjmeigfam ge=
morben unb ihre klugen glitten lange ber
braunen Sanbftrahe nach, Die 3toifdjen bun»
.ten grudjtbäumen ben Sügel htnauflief.

2Ws Sansuri gegen Htbenb feine 3toei=

unb3tDan3igfte ©ütte bas ©ebengählein
hinuntertrug, fanb er ©targret erft unten
bei feinem ©3agen. Sie batte ben guh
auf eine ©abfpeidje geftellt unb banb fid)
ben Sdfub. ©Is er bas tieine Seiterlein
hinaufWetterte, fagte fie, fie muffe jefet
geben, bie ©oft fahre halb unb morgen Von

müffe fie toieber im ©efdjäft fein. Seinabe
toäre Sansuri neben bie Sproffe getreten. ©adjbem er bie
©ütte ausgeleert hatte, fetgte er ficb auf bie Stände mtb
frug:

,,©tuh jefct bas fein?"
So traurig Wang feine Stimme, bah ©targret einen

ülugenblid bas Sadjen oerbeihen muhte.
„9tatürlidj>" fagte fie. „3lIfo Ich roohl."
„©reffiert's?" Gr nahm bie Saue, bie in ber Staube

lag unb rife 'Damit ben Draubenberg aus feiner Sütte aus»
einanber.

„greilid) unb ."
„Du, id) tomme bann mit bent ©Sein in bie Stabt

unb ba ."
,,©ut, bann fdjreib' nur, ich freue mid), bir ©rüefei

3U fagen."
„Sft's aud) toabr?"
„Se, toarum nicht."
Gr gab ihr 0011t ©Sagen herab bie Sanb, unb fo meid)

toar fein Slid, bafe bas ©läbchen roegfehen muhte, fdjien.
ihr bod), als ïlagten fie biefe ©ugeit an.

Stuf bem 3uberranb frfecnb, bie Sütte ant Süden, faf)
Sansuri bem enteilenben ©täbdjen nach. Siefes aber toanbte
fid) nicht mehr 3urüd. ©Is es beim groheu Suhbaum 00 r»

beitam, oon bent man es oon oben nicht mehr ertennen
tonnte, nahm es mit einemmal feine Sdjürje oors ©efitfjt
unb meinte heftig.

* *

Still liegt bas Dörflein im Sd)mar3 ber ©adjt. Sor
Dem Saufe bes Softoiefenbed geiften feit einer halben Stunbe
bie flüchtigen Scheine 001t Stallaternen herum. Sun geht
bie Saustüre auf; eine alte grau fdjiifet mit ber einen Sanb
ein £>ellid)t, bah ber Schein rot in ihr fcharf burchfurdjtes
©efidjt, golben in ihre toeiheit Saare fällt. Daneben brängt
fid) ein Stäbchen in bie Düre, ben blohen ©rm 00II ©ftern,
barein bas Heine Sämplein luftig bineinfuntt. Seht tommen
aus ber Stalltüre nadjeinanber brei ©ferbe, benen Sansuri
mit ber Saternc folgt. Gr legt ihnen bie 3öune an. Sie
grauen fehen ihm 3U. Seife Wimpern bie gelben Scheiben
an ben ^5ferbehälfen.

„So," fagt Sansuri.
„Die ©lumen," ruft Das ©täbdjen.
„Seifa." Gr nimmt ©eitfdje unb Seitfeil in bie eine,

bie ©Iunten in bie anbere Sanb. „So, b'hüet ©ott!"
„gabr guet."

r Weinernte am Bielersee. Verladen des neuen Weines.

„Sti, i ©ottsname."
©or ber Drotte unten ftebt ber ©3eiraoagen fahrbereit.

Sansuri fpannt bie ©ferbe ein, Wettert auf febes ber Drei
©Seinfäffer unb ftedt in bie Sälfe in ben Spunblödjern
einen Strauh. Wnb jefet oorroärts! ©ling glang gling,
läutet Das ©efährt bunt) bas nädjtlidje Dorf. Da fie bie
Ichten Säufer hinter fid) haben, 3iet)t Sansuri hinter bem
Sanbroh ein ©rett aus Dem 3t3agen, fdjroingt fid) hinauf
unb reitet nun ber Stabt unb ©targret unb — feinem
©füd entgegen. Denn heute mill er bie ©targret fragen,
ob fie nicht feine grau roerben molle. Sie hat ihn Dodj
getüht unb heija — unb roenit fie nicht mehr
aufs Sanb gehen wollte, fo mar er bereit, in bie Stabt
3U tommen, für immer. 3n ber gabrif, ba muhte
Gr hatte ihr gefdjrieben unb fie erwartete ihn ficher mit
gr eu ben.

So feierlich mar bie 9tad)t. Sßälber ftanben am SB eg,
fo ruhig unb gelaffen, bah einem ©ebete einfielen. Die
Sterne funtelten ba oben fo 3UoerfidjtIid) unb gut, bah
einem in tieffter Seele offenbar warb: bie SBett ift gefdjaffen,
Damit Siebes in ihr gefd)dje. ©01t feiner grau aber, wieber»
holte fid) Sansuri, tonnte ihm Sieberes widerfahren, Denn
oott ©targret. Sötit ihr mürbe er eine Seimat fdjaffen, mo
immer es toäre, unb ba mühte fdjon bie feftc Sehens»
3uoerfid)t, oon 'Der ber Sanbwertsburfdje gefabelt, für fie
©eftanb haben.

Die Drei nadjtfdjlafenben Dörfer, bie Sansuri burd)»
fuhr, waren ooll jungem ©Seingerudj unb in ben matt»
flimmernden Saternen ertannte er oor oielen Säufern allerlei
SBeingerät. Sier unb ba mar in einem 2Birtshaus Sicht
unb ©Seinfuhrleute hoben bie braune ©rühe bes jungen
SBeines gegen bie Sarttpe, oerfudjten unb fd)iuun3clten.
Sansuri gelüftete es nidjt, Gintehr 311 halten. Gr trieb
feine ©öhtein 3ur Gile an.

Der Dag mar fdjon lange angebrod)en, als er fid) beim
©Seinbänbler ©rüder in ber Drebergaffe meldete. Gs mar
ein enges ©ählein, unb bodj mahnten, wie Sansuri fdjeinen
wollte, mehr Sinber unb grauen barin, als in feinem gansen
Dorf, ©us jedem genfter fdjaute eine grau auf feinen
3Beinroagen herab, unb im grohen 3reis ftanb eine ©tenge
oon SIeinoolt um bie Serrlidjteit unb um bas angefangene
gah, bas mitten in ber ©äffe ftanb unb bem eben, tnbeffen
ein bläuliches ©äudjtein aus feiner obern Oeffnung wirbelte,
3toei ©tänner mit Hingenben Sämmern einen ©elf umlegten.
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das Leben sei gar nichts so dummes.
Hansuri. der als Bückiträger heut in be-
sonderer Achtung stand, hatte die Kerbe
an seinem Stecken herum gezeigt, darin
verzeichnet war, daß sie bereits acht
Bütten Trauben in der Stande hatten.
Später hatte er ausführlich seine Begeg-
nung mit dem Handwerksburschen erzählt,
und einige hatten gelacht, und einer hatte
gemeint, heja, das glaube er schon, das;
denen in der Stadt und namentlich denen,
die nirgends zu Hause seien, das rechte
Lebenszutrauen abhanden komme.

Darüber war Margret schweigsam ge-
worden und ihre Augen glitten lange der
braunen Landstraße nach, die zwischen bun-
.ten Fruchtbäumen den Hügel hinauflies.

Als Hansuri gegen Abend seine zwei-
undzwanzigste Bütte das Rebengäßlein
hinuntertrug, fand er Margret erst unten
bei seinem Wagen. Sie hatte den Fuß
auf eine Radspeiche gestellt und band sich

den Schuh. Als er das kleine Leiterlein
hinaufkletterte, sagte sie, sie müsse jetzt
gehen, die Post fahre bald und morgen Von

müsse sie wieder im Geschäft sein. Beinahe
wäre Hansuri neben die Sprosse getreten. Nachdem er die
Bütte ausgeleert hatte, setzte er sich aus die Stände und
frug:

„Muß jetzt das sein?"
So traurig klang seine Stimme, daß Margret einen

Augenblick das Lachen verbeißen mußte.
„Natürlich," sagte sie. „Also leb wohl."
„Pressiert's?" Er nahm die Haue, die in der Stande

lag und riß damit den Traubenberg aus seiner Bütte aus-
einander.

„Freilich.... und ."
„Du, ich komme dann mit dem Wein in die Stadt

und da ."
„Gut, dann schreib' nur, ich freue mich, dir Grüetzi

zu sagen."
„Ist's auch wahr?"
„He, warum nicht."
Er gab ihr vom Wagen Herab die Hand, und so weich

war sein Blick, daß das Mädchen wegsehen mußte, schien

ihr doch, als klagten sie diese Augen an.
Auf dem Zuberrand sitzend, die Bütte am Rücken, sah

Hansuri dem enteilenden Mädchen nach. Dieses aber wandte
sich nicht mehr zurück. Als es beim großen Nußbaun: vor-
beikam, von dem man es von oben nicht mehr erkennen
konnte, nahm es mit einemmal seine Schürze vors Gesicht
und weinte heftig.

ch

Still liegt das Dörflein im Schwarz der Nacht. Vor
den: Hause des Hofwiesenbeck geisten seit einer halben Stunde
die flüchtigen Scheine von Stallaternen herum. Nun geht
die Haustüre auf: eine alte Frau schützt mit der einen Hand
ein Oellicht, daß der Schein rot in ihr scharf durchfurchtes
Gesicht, golden in ihre weißen Haare fällt. Daneben drängt
sich ein Mädchen in die Türe, den bloßen Arm voll Astern,
darein das kleine Lämplein lustig hineinfunkt. Jetzt kommen
aus der Stalltüre nacheinander drei Pferde, denen Hansuri
mit der Laterne folgt. Er legt ihnen die Zäune an. Die
Frauen sehen ihm zu. Leise klimpern die gelben Scheiben
an den Pferdehälsen.

„So," sagt Hansuri.
„Die Blumen," ruft das Mädchen.
„Heija." Er nimmt Peitsche und Leitseil in die eine,

die Blumen in die andere Hand. „So, b'httet Gott!"
„Fahr guet."

r Weinernte um kielersee. Veriàii Ues neuen Weines.

„Hü. i Gottsname."
Vor der Trotte unten steht der Weinwagen fahrbereit.

Hansuri spannt die Pferde ein, klettert auf jedes der drei
Weinfässer und steckt in die Hälse in den Spundlöchern
einen Strauß. Und jetzt vorwärts! Gling glang gling,
läutet das Gefährt durch das nächtliche Dorf. Da sie die
letzten Häuser hinter sich haben, zieht Hansuri hinter dem
Handroß ein Brett aus dem Wagen, schwingt sich hinauf
und reitet nun der Stadt und Margret und — seinem
Glück entgegen. Denn heute will er die Margret fragen,
ob sie nicht seine Frau werden wolle. Sie hat ihn doch
geküßt und heija — und wenn sie nicht mehr
aufs Land gehen wollte, so war er bereit, in die Stadt
zu kommen, für immer. In der Fabrik, da mußte.
Er hatte ihr geschrieben und sie erwartete ihn sicher mit
Freuden.

So feierlich war die Nacht. Wälder standen am Weg,
so ruhig und gelassen, daß einem Gebete einfielen. Die
Sterne funkelten da oben so zuversichtlich und gut. daß
einein in tiefster Seele offenbar ward: die Welt ist geschaffen,
damit Liebes in ihr geschehe. Von keiner Frau aber, wieder-
holte sich Hansuri, konnte ihn: Lieberes widerfahren, denn
von Margret. Mit ihr würde er eine Heimat schaffen, wo
immer es wäre, und da müßte schon die feste Lebens-
Zuversicht, von der der Handwerksbursche gefabelt, für sie

Bestand haben.
Die drei nachtschlafenden Dörfer, die Hansuri durch-

fuhr, waren voll jungem Weingeruch und in den matt-
flimmernden Laternen erkannte er vor vielen Häusern allerlei
Weingerät. Hier und da war in einem Wirtshaus Licht
und Weinfuhrleute hoben die braune Brühe des jungen
Weines gegen die Lampe, versuchten und schmunzelten.
Hansuri gelüstete es nicht, Einkehr zu halten. Er trieb
seine Nößlein zur Eile an.

Der Tag war schon lange angebrochen, als er sich beim
Weinhändler Brücker in der Trebergasse meldete. Es war
ein enges Eäßlein, und doch wohnten, wie Hansuri scheinen

wollte, mehr Kinder und Frauen darin, als in seinem ganzen
Dorf. Aus jeden: Fenster schaute eine Frau auf seinen
Weinwagen herab, und im großen Kreis stand eine Menge
von Kleinvolk um die Herrlichkeit und um das angefangene
Faß, das mitten in der Gasse stand und dem eben, indessen
ein bläuliches Räuchlein aus seiner obern Oeffnung wirbelte,
zwei Männer mit klingenden Hämmern einen Reif umlegten.
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äBertrt Sansuri aud) Serftänbnis für btc feinem flogen
SBeingefäbrt 'Dargebrachte Serounderung batte, fo ftieg it)trt
bud> bie SBut in ben Sais, als er geroabr rourbe, roie ein
ftäfebodj an einem feiner Raffer emportletterte unb mit
biebifdjenr ginger nad)i bem tlfternftrauh langte. ?tls bas
Sühtein mit feiner Seute uom Magen fprang, nabm er es

in (Smpfang, aber ba es über Sansuris handlichem 3u=
greifen gar nidjt fo fürchterlich erfdjraf, tonnte er nidjt
anders, als bem Sub en eine ber geftoblenen Slumen 3U

überlaffen. ©inen WugenblicE überlegte er, ob er bie anbern
roieber an ihren Ort fteden folltc, aber ibm fiel ein, bah
Margret an ben Slumen ©efatlen haben tonnte.

©r frug fid) nadj ber Smterfteig burdj unb ftanb nadj
brei miibfamen treppen oor einer Düre, an ber „Margret
©rohenbacber" ftanb. Slber auf fein Säuten tarn eine alte
grau, bie ibn unxoirfdj anfuhr. — Da 'tarn ihm in ben

Sinn, 3U fagen, er fei ber Margret ihr S,etter, toorauf fie
ihm fdjliehlid) bie Düre 3U ihrem Limmer, roenn aud)
unwillig genug, öffnete,

©s roar ein Heiner Staum, barin man fidj nidjt ju
betrogen getraute, roeit überall etroas berumftanb unb Sans»
uri fürchtete, bah er mit feiner Stufe etroas berunterroebr.
Sdjliejflid) febte er ficb oorfidjtig in einen Stuhl unb wartete.
2Ius all ben 3ierlid)en Dingen, ben Spibentiidjern über bem
Difd) unb bem Sofa, ben nieten tleinen Sitbdjen an ben
2Bänben unb ben gläfdjdjen unb Döpfd)en auf bem Mafdj»
tifd) trod) ihm ein unertlärtidjes Unbehagen ins Ser3, unb
ba er bie Seige Si'tdjer fab, roarb ihm ootlenbs fdjroad).
Sdjliehtid) fab er auf bie Uhr, unb ba es nod) eine ganje
Sßeite ging bis SPîittag, nahm er oorficbtig eines ber Sänb»
lein unb las:

„Das ©tüd ber Sarontn."
2tuf irgenb einer Seite folgte er ben Sudjftaben unb

Sähen unb oernabm, roie gut unb oornebm es im Saufe
ber Saronin oon Sodjberg 3ugiug, roetcbi ebten ßiebbaber
fie batte unb bah altes um fie her in ©Ian3 unb 'bracht
getaucht roar.

Da flog bie Düte auf unb Margret ftanb barin. 2Bie
fie feine blaue Slufe erbtidte, gögerte fie einen Ütugenbtid,
aber bann gab fie ihm freundlich bie Saab. Sansuri muhte
fie lange anfeben. 2Bas roar benn an ihr fo anbers? —
Serrgott, natürlid), ber enge 9iod, unb bann biefes Süt=
lein. Du gelbes itanari, bas roar ia ©r rouhtc
nicht, roas reden. Da erbtidte Jie bie Slumen, bie er ihr
auf ben Difd) gelegt hatte, unb nun roar fie einen diugen»
blid bas alte liebe ©retti.

2Bäbrenb fie bie Slumen einfteltte, fiel es ihm ein:
„Du, roir tonnten 3ufammen gu Mittag effen."

„Seja, natürlich." 2tber feht fat) fie fidj im Spiegel
unb über ihr Sansuri, ber Sauer in feiner blauen Stufe.
Und ba roarb fie inné, bah fie unmöglich 3ufammen über
bie ©äffe geben tonnten, fo rote fie getteibet roaren. Sie
fintierte eine Ülusrebe unb fanb doch leine rechte. — ©r
wollte nichts gelten taffen, unb .als er 3U brängen anfing
unb aus bem Drängen feine taurn oerbattene Siebe fpradj,
roarb fie tübl unb abroeifenb unb erttärte fd>tiehlid) rund
heraus, fie gebe nidjt mit ihm. Sie fdjäme fid). Da braufte
in bem Surfdjen ber Sodjimut auf.

„Dann Iah es halt bleiben, bu Stabtfrah!"
©r nahm feinen Sut unb ging, ©inen ütugenbliä roollte

fie ihn hatten. 2Iber bie Düre flog ins Sdftoh.
* **

,2tm Mittag rüffelte Sansuri mit feinem SBeinroagen ber
Seimat 311. 3n jedem Dorf lehrte er ein unb tränt oon beut
jungen faufenben 2Bein, fo oiel, als hätte er einen unlöfdj»
baren Sranb in ber ölebte. Und ba er in ber 3tadjt an ben
fchtafenben SBätbern oorüberlam, fchien ihm, bie Melt fei
bie etenbefte ©rfinbung, bie je gemad)t roorben fei, unb bas
Scbroeigen ber Säume unb bas glimmern ber Sterne ein
böbntfdjer Setrug.

3ur fetben Stunbe tag Margret angelteidet auf ihrem
Sett uttb badjte, bah es ihr elend gebe, bah es tein Sehen
fei, fo als Dippfräutein in einer gabrit, bah fo ein Miets»
gimmerlein teine Seimat geroäbre unb bah bie SBett noil
llngered>tigteit fei; ben ©rafen, Saronen unb alt' ben Sor»
nehmen gebe es gut, ihr aber fei oerfagt, audj nur einen
ihrer Dräume einmal in Mabrbeit 3U erleben.

* **

3tt jener 9cad)t Härte fidj ber junge Mein in ben gäffern
fianb auf unb ab, ber Seife entgegen unb groh roar bie
Soffnung, bah ein guter Dropfen braus roerbe. -3u Itjabbäus Kosciuszkos 100. Toöestag (15. Okt.).

2tud) btc Sdjloeij feierte am 15. Oftober beö potnifeben
greibeiismartt)rer§ 100. DobeStag, bat ja ÄolciuSjtoS un»
rubbotlcS SBanbcrteben in ©olotburn fein 3kd unb ©nbc ge=
funben. gn Sitauen 1746 geboren, beginnt er in SBarfcbau
bie militärifebe Saufbabn. Ungtücfticbe Siebe treibt ihn in§ 2tuö=
Ictnb. gn Slmerifa mad)t er ben SefreiungStrieg mit, icirb Oberft
unb Srigabegenerat. Été eingcfteifibter ittepubtifaner feiert er in
bie Seimat jttrücf, um 1780 unter gofepb ^oniatoruSti für ißotenS

1 greibeit git tämpfen. fRacb biefem erften ungtüdtid)en Ser=
fud) mirb er 1794 bie Seete beö Stufftanbeê gegen bie fRuffen.
@r geminnt ben glorreichen Sieg Pon fRaclaroice, unterliegt
aber ber Uebermad)t ber ißreuhen unb Staffen bei Macitjmice
unb gerät, fdpucr Perrounbet, in ruffifdje ©efangenfebaft. lieber
20 gabre, lang weilt er, Port ißaul I. begnabigt, im @fil unb
träumt Pon ißolen8 Sefreiuug. fRapoleon täufdjt feine Soff=
nuugcn. SllS refignierter ©reis fomtnt er 1815 51t feinem
greunbe Seltner nad) ©olotburn. Stach S^ei febönen gabren

mausoleum im Polenmuseum Rapperstoiî mit dem ßerz Kosciuskos.

ber Stube, nad)bem er ebetmütig feinen Seibeigenen in ffto-
len bie greibeit gefebenft xtnb ©mitie ^Htner gttr tjpaupE
erbin feine§ Sertnögcng eingefe^t, ftirbt er am 15. Oftober
1817. ©eine ©ingemeibe finb im griebbof Pon gudjunt beige»
fe^t, feineu einbalfamierten Seib birgt bie ®atf)ebrate in Ära»
fan ; fein ,§elbcnbcrg aber rttbt im ißolenmufeitm ju Stapfierêroil.
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Wenn Hansuri auch Verständnis für die seinem stolzen
Weingefährt dargebrachte Bewunderung hatte, so stieg ihm
doch die Wut in den Hals, als er gewahr wurde, wie ein
Käsehoch an einem seiner Fässer emporkletterte und mit
diebischem Finger naà dem Asternstrauß langte. Als das
Büblein mit seiner Beute vom Wagen sprang, nahm er es
in Empfang, aber da es über Hansuris handlichem Zu-
greifen gar nicht so fürchterlich erschrak, konnte er nicht
anders, als dem Buben eine der gestohlenen Blumen zu
überlassen. Einen Augenblick überlegte er, ob er die andern
wieder an ihren Ort stecken sollte, aber ihm fiel ein, daß
Margret an den Blumen Gefallen haben könnte.

Er frug sich nach der Hintersteig durch und stand nach
drei mühsamen Treppen vor einer Türe, an der ,,Margret
Großenbacher" stand. Aber auf sein Läuten kam eine alte
Frau, die ihn unwirsch anfuhr. ^ Da kam ihm in den

Sinn, zu sagen, er sei der Margret ihr Better, worauf sie

ihm schließlich die Türe zu ihrem Zimmer, wenn auch

unwillig genug, öffnete.
Es war ein kleiner Raum, darin man sich nicht zu

bewegen getraute, weil überall etwas herumstand und Hans-
uri fürchtete, daß er mit seiner Bluse etwas herunterwehr.
Schließlich setzte er sich vorsichtig in einen Stuhl und wartete.
Aus all den zierlichen Dingen, den Spitzentüchern über dem
Tisch und dem Sofa, den vielen kleinen Bildchen an den
Wänden und den Fläschchen und Töpfchen auf dem Wasch-
tisch kroch ihm ein unerklärliches Unbehagen ins Herz, und
da er die Beige Bücher sah, ward ihm vollends schwach.
Schließlich sah er auf die Uhr, und da es noch eine ganze
Weile ging bis Mittag, nahm er vorsichtig eines der Bänd-
lein und las:

„Das Glück der Baronin."
Auf irgend einer Seite folgte er den Buchstaben und

Sätzen und vernahm, wie gut und vornehm es im Hause
der Baronin von Hochberg zuging, welch edlen Liebhaber
sie hatte und daß alles um sie her in Glanz und Pracht
getaucht war.

Da flog die Türe auf und Margret stand darin. Wie
sie seine blaue Bluse erblickte, zögerte sie einen Augenblick,
aber dann gab sie ihm freundlich die Hand. Hansuri mußte
sie lange ansehen. Was war denn an ihr so anders?
Herrgott, natürlich, der enge Rock, und dann dieses Hüt-
lein. Du gelbes Kanari, das war ja Er wußte
nicht, was reden. Da erblickte fie die Blumen, die er ihr
aus den Tisch gelegt hatte, und nun war sie einen Augen-
blick das alte liebe Gretli.

Während sie die Blumen einstellte, fiel es ihm ein:
„Du, wir könnten zusammen zu Mittag essen."

„Heja, natürlich." Aber jetzt sah sie sich im Spiegel
und über ihr Hansuri, der Bauer in seiner blauen Bluse.
Und da ward sie inne, daß sie unmöglich zusammen über
die Gasse gehen konnten, so wie sie gekleidet waren. Sie
stotterte eine Ausrede und fand doch keine rechte. — Er
wollte nichts gelten lasse!:, und als er zu drängen anfing
und aus dem Drängen seine kaum verhaltene Liebe sprach,
ward sie kühl und abweisend und erklärte schließlich rund
heraus, sie gehe nicht mit ihm. Sie schäme sich. Da brauste
in dem Burschen der Hochmut auf.

„Dann laß es halt bleiben, ,du Stadtfratz!"
Er nahm seinen Hut und ging. Einen Augenblick wollte

sie ihn halten. Aber die Türe flog ins Schloß.
» »

»

Am Mittag rösselte Hansuri mit seinem Weinwagen der
Heimat zu. In jedem Dorf kehrte er ein und trank von den:
jungen sausenden Wein, so viel, als hätte er einen unlösch-
baren Brand in der Kehle. Und da er in der Nacht an den
schlafenden Wäldern vorüberkam, schien ihm, die Welt sei

die elendeste Erfindung, die je gemacht worden sei, und das
Schweigen der Bäume und das Flimmern der Sterne ein
höhnischer Betrug.

Zur selben Stunde lag Margret angekleidet auf ihrem
Bett und dachte, daß es ihr elend gehe, daß es kein Leben
sei, so als Tippfräulein in einer Fabrik, daß so ein Miets-
zimmerlein keine Heimat gewähre und daß die Welt voll
Ungerechtigkeit sei,- den Grafen, Baronen und all' den Vor-
nehmen gehe es gut. ihr aber sei versagt, auch nur einen
ihrer Träume einmal in Wahrheit zu erleben.

» 4-

»

In jener Nacht klärte sich der junge Wein in den Fässern
Land auf und ab, der Reife entgegen und groß war die
Hoffnung, daß ein guter Tropfen draus werde.
»»»--— -»»»

Zu IhaddâU8 ko5Ll'u5?kv5 100. Ivdeslag (15. Okt.).
Auch die Schweiz feierte am 15. Oktober des polnischen

Frciheitsmärtyrers 100. Todestag, hat ja Kvseiuszkos un-
ruhvolles Wanderleben in Solothurn sein Ziel und Ende ge-
funden. In Litauen 1746 geboren, beginnt er in Warschau
die militärische Laufbahn. Unglückliche Liebe treibt ihn ins Aus-
land. In Amerika macht er den Befreiungskrieg mit, wird Oberst
und Brigadegeneral. Als eingefleischter Republikaner kehrt er in
die Heimat zurück, um 1780 unter Joseph Poniatowski für Polens

1 Freiheit zu kämpfen. Nach diesem ersten unglücklichen Ver-
such wird er 1794 die Seele des Ausstandes gegen die Russen.
Er gewinnt den glorreichen Sieg von Naclawice, unterliegt
aber der Uebermacht der Preußen und Russen bei Maciljwice
und gerät, schwer verwundet, in russische Gefangenschaft. Ueber
20 Jahre lang weilt er, von Paul I. begnadigt, im Exil und
träumt von Polens Befreiung. Napoleon täuscht seine Hoff-
nuugen. Als resignierter Greis kommt er 1815 zu seinem
Freunde Zeltner nach Solothurn. Nach zwei schönen Jahren

IN-ni5oIîUl» im polîiimuàîum kspperswi! mit tiem üer? Iio5ciuskos.

der Ruhe, nachdem er edelmütig seinen Leibeigenen in Po-
len die Freiheit geschenkt und Emilie Zeltner zur Haupt-
erbin seines Vermögens eingesetzt, stirbt er am 15. Oktober
1817. Seine Eingeweide sind im Friedhof von Zuchwil beige-
setzt, seinen einbalsamierten Leib birgt die Kathedrale in Kra-
kau ; sein Heldenherz aber ruht im Polenmuseum zu Rapperswil.
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